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ıt dem Papier eit ZUr Aussaatı. Missionarisch Kirche eın haben die deutschen
1SCNOTe 1mM re OOÖO einen starken kzen auf dem Wege einer Neuori-
entierung VON Pastoral un: Kirche ıIn veränderter eit iın Deutschland geSsetzt.

Das Paradigma elıner evangelisierenden Kirche, das O10 ST ründung einer Arbeits-
stelle für missionarische Pastoral* ıIn Erfurt TTte,; wird MG die Initiativen einer eu
Evangelisierung VOoO  e aps ened1ı XN aufgenommen un: hineingestellt In die theo-
logischen un pastoralen Reflexionen, die insbesondere Hrec das I1 Vatikanische Konzil
auf weltkirchlicher ene angeregt wurden. aps Franziskus hat ın selinem Pontifikat diese
zentrale Fragestellung In unterschiedlicher Weise weitergeführt un ihr nicht zuletzt ın
seinem Apostolischen Schreiben Evangelii gaudium besonderen und eigene Akzente
verliehen. Dieser Beitrag reflektiert das weltkirchlich aktuelle Ihema der Evangelisierung

RETARIAT DER DEUTSCHEN Aussaat. Missionarisch Kirche seln, nttp://www.kamp-erfurt.de
BISCHOFSKONFERENZ (Hg.), Zeıit zUr Bonn 2000 (abgerufen 21.2.2014).
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/missionarischen Kirche AaUus dem Kontext der deutschen Perspektive. Den Ihemenbereich
Evangelisierung I1  U bestimmen un: sich für inhaltliche Zugangsweisen entscheiden,
stellt eine gewIlsse Schwierigkeit dar. DIes äng zunächst mıiıt der Komplexität der Fra-
gestellung IIN » Zahllos sind die mıiıt der Evangelisierung In der Welt VON heute
verbundenen Ihemen, die INan 1ler entwickeln könnte« (EG 16) ESs jeg auch daran, dass

bei missionarischer Kirche nicht etwas Akzidentelles geht, Wa eliner »Normalen«
Pastoral och hinzukäme. Dies oder iıne Einbindung In »bisherige« Strukturierung VeEeI-

kürzt, dass sich bei dem » Missionarischen« weniger Strategien oder isolierte Praktiken
/AEBE » Rekrutierung«, sondern vielmehr ıne grundsätzliche un: das Bewusstsein
umgreifende »missionarische Umgestaltung der Kirche« handelt Es geht eben darum
erkennen, »dass das missionarische Handeln das Paradigma für es irken der Kirche
1St« (EG 15) Aber Wdsel das? Es zeigen sich diverse Vorstellungen VO Missionarischen
und den daraus resultierenden Handlungsoptionen, Je ach der eigenen Ekklesiologie und
den eigenen Perspektiven auf die Welt VO  w heute

Deutschland Missionsland?

Bereits In den 1940CI Jahren War die Rede VO  - Deutschlan: als Missionsland bei Alfred
Delp?, Dietrich Bonhoeffer* un: Ivo Zeiger”. Die Deutsche Bischofskonferenz hat sich
bei der Errichtung der Katholischen Arbeitsstelle für missionarische Pastoral (KAMP)
für den deutschen aum Uurc die Einbindung sozialwissenschaftlicher eIiera Pastoral
un: Gesellschaft) un religionswissenschaftlicher Perspektiven eiera Weltanschau-
ungsfragen) SOWIE der Reflexion medial unterstutzter Glaubenskommunikation eIiera
Internetseelsorge) für eın Verständnis des Missionarischen entschieden, wI1e In Gaudium
et spes reflektiert wird. Insbesondere stehen 1ler die Wechselwirkung VOI Welt und Kirche
mıiıt der Nutzung der empirischen (Human- un: Sozial-) Wissenschaften wenn sS1e
ÜTr Nichtglaubende ausgeübt werden der Kirche für die Welt, der Welt für
die Kirche, 44) SOWI1eEe die Resonanz 1im Herzen der Jünger Christi all dessen, Wäas auch
immer wahrhaft menschlich ist (vgl. 1) 1mM Vordergrund. Die Pastoral der Kirche 1im
Sinne ihres Sendungsauftrages (Mission) ist somıit das Erleben und TIahren VON Mensch
un: Gesellscha zurückzubinden. Reaktionen auf die Gründung der Arbeitsstelle machten
die jeweiligen Missionsvorstellungen euUuıc: Der Humanistische Pressedienst titelte » MI1S-
S1ON1lerung un: Machtanspruc. egal wie«®, mancher zeigte Zustimmung ZU Standort
1mM Osten Deutschlands, »da S dort Ja viele Heiden gebe «, Immerhin selen Ja in den
» MeUECN Ländern« A % » Noch-Nicht-Getaufte« Folgerichtig tauchte dann nach E{W:
einem halben ahr die etwas 1Ns Ironische geschobene Frage auf, WI1Ie viele denn davon Jetz
schon getauft selen. Solche Außerungen lassen den oftmals kolonialen un: quantıtativen
Charakter des jeweiligen Missionsverständnisses durchscheinen. Man könnte dieses mit den

Alfred DELP, Ges. Chriften 1, Klaus Was 'ang die 9 Vgl Miıchael HERBST, en
Franktfurt 1982, 28  O Jugend mıit der Kırche an? Was ang VO!  Z heruntergekommenen Gott,

Vgl erhart BETHGE (Hg.) die Kirche mMit der Jugend an?, Neukirchen-Vluyn 2001
Widerstand und Ergebung. 19 Auf!., n nternationale Katholische Zeılt-
Gütersloh 2005, 403. schritft 1983 3006-317.

IVO ZEIGER, Die religiös-sittl. Lage L)as elt nımm den dynamischen
Aufgabe dt. Katholiken Charakter des Heiligtums aurf der

(Kolpingsbote 194' 13. Wüstenwanderung Israels aufT, lasst
o Pressemeldung VO!  3 10.9.2010 er aber auch den Jerusalemer Tempe!
http://hpd.de/node 10186 (abgerutfen als (Irt der Gegenwart
10.2.2014). Kiingen
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Worten umschreiben » Komm uUu1ls un werdet w1e WITF, dann egegnet ihr Jesus! ber
WITFr brauchen uUu1s nicht verändern.« Demgegenüber wird nicht zuletzt Uurc Beiträge
der missionswissenschaftlichen Forschung immer deutlicher, dass Evangelisierung eın
kommunikatives Geschehen ist, das » alrn Anderen das Evangelium NEeUu buchstabieren«
lernt oachım anke) Besonders grıg hat diese Hermeneutik der verstorbene Aachener
BischofKlaus Hemmerle selinerzeıt 1mCaufKirche un: Jugend formuliert: » Lass mich
dich lernen, dein Denken un Sprechen, dein Fragen un Dasein, damit ich daran die Bot-
SC He  c lernen kann, die ich dir uDerleiern habe «7

Der Prolog des Johannesevangeliums stellt die Fleischwerdung des göttlichen Wortes
logos), das Gott selbst ist, als 1ne HEUHE chöpfung dar, indem die Formulierung »Im
Anfang War das Wort« Joh 1,1) die Schöpfungsformulierung VO Gen I anschliefst
chöpfung Urc Sprechen und (SOtft prach) wird In der Endzeit ZUrT Sendung (Mission)
des Sohnes un: des Geistes. I6 un: Leben enZZiel, Gott un seine errlichkeit
»erkennen« 10) lassen. Die Inkarnation un das » Zelten«® des Wortes »unter
( 14) führen dazu, dass Christus, der einz1ige Sohn AaUus des Vaters O: diesen offenbart.
Der Begriff exegesato macht euttlıc. dass der Sohn ZUu Exegeten, P » Ausleger Gottes«
wird. Der Philipperbrief kennzeichnet diese ewegung als Entäußerung (Kenosis) dessen,
der w1e ott Walr 2:6). aber den Menschen gleich wurde. ES ist der »heruntergekom-
INnNneNe (Jott« (Michael Herbst)?, der die Mission Gottes als ewegung den Menschen
charakterisiert. Der Christus ist gekommen, »damit sS1e das Leben iın Fülle haben« Joh 10,10),
weil der Fülle Gottes gefiel, In Christus »Zu wohnen un Urc ihn alles versöhnen«
O1119 Nachdem der römische Hauptmann Kornelius ZU Glauben gekommen ist,
lässt die Apostelgeschichte den Petrus In selner Predigt begreifen, »dass Gott die Person
nicht ansieht, sondern ın jeder Nation ihm angenehm ist, wer ih fürchtet un Gerechtig-
eit wirkt« Apg 10,34). Petrus welst auf Gottes Wort 10g0s) Israel un: die AC
hin, wl1e Jesus als Gesalbter »umherging un: wohltat un: alle e) die VO  H dem Teuftel
überwältigtsdenn (Gott War mıiıt ihm« ( 38) Im Anschluss nenn Petrus die daraus
resultierende Aufgabe der Gläubigen un! der Kirche, indem viermal das Wort Zeugnis
verwendet: » Und WITFr sind Zeugen es dessen. Diesen hat Gott auferweckt, sichtbar
werden lassen, nicht dem aNzCN Volk, sondern den VO  _ Gott UuVO erwählten Zeugen. Er
hat unNns efohlen, predigen un bezeugen, dass der VonNn Giott verordnete Richter
der ebenden un der Toten ist Diesem geben alle Propheten Zeugnis << ( 43) Der
Abschnitt Sschlıe mıt dem ungläubigen Staunen derjenigen aUus der Beschneidung (Juden-
christen) darüber, dass Gott, W1Ie Ür den Propheten für die Endzeit verheifßen 06 3)
seinen Geist auch auf die Völker (ethnoi dUSSCHSOSSCH hat Der Epheserbrief nenn das
Geheimnis des Christus, INn das Paulus als Erkennender Einsicht hat » Die Nationen sollen
nämlich Miterben un Miteinverleibte se1in un: Mitteilhaber der Verheißung in Christus
ESUS Urc das Evangelium, dessen Diener ich geworden bin « (Eph 3,6 Verkündigungwird hier als eın Geschehen begriffen, das Z Erkennen der kosmischen Dimension des
Christusereignisses als für die N Schöpfung In universaler 1 sind die
Völker Teilhaber der Verheißung. DIie partikulare erufung sraels ZUr Erkenntnis Gottes
wird In den Kontext universalen Erkennens hineingestellt.

ach diesem kurzen Schriftdurchgang annn das Evangelium als die Mission Gottes, die
Sendung des göttlichen Wortes Christus als HECUHE Schöpfung, als endzeitliche Sammlungder Völker elesen werden. Fleischwerdung, Leben und Handeln Jesu, seın Leiden, Tod
und seine Auferweckung, die Geistsendung Pfingsten, durch die der Auferstandene als
Lebendiger In der Geschichte anwesend und prasent ist, sind 1ssion Gottes Missio Dei),
seine Sendung als Mrysterion des Glaubens. Der ebendig prasente Christus, der verborgen
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mitgeht (vgl 24); 1st der usleger Gottes, der In der ewegung den Menschen ze1igt,
WwWI1e Gott ist. Das I: Va  anısche Konzil hat diese Offenbarung (Gottes als Beziehungs- un:
Kommunikationsgeschehen beschrieben ott pricht die Menschen WIE Freunde und ädt
S1e In se1ine Gemeinschaft eın Dei Verbum 1) Alle 1Ss1on der Christen als Sendung annn
er 1L1UT se1n, sich diesem Geschehen selbst immer tiefer öffnen, sich hineinnehmen

lassen und diese ewegung Gottes den Menschen nachzuahmen : Durch persönliches
Zeugnis, also selbst 1n vermittelter Weise, wird dieses eschehen ZUT Gestalt gebrac) un:

weitervermittelt, kommt ZUT Darstellung und bleibt lebendig. Die Kirche ist nicht Selbst-
zweck, sondern 111U55 sich In ihrem Handeln und in ihren sozialen Strukturen immer wieder

diese Bewegung (GJottes den Menschen rückbinden und Räume der Ermöglichung VON
Leben 1mM (Geist (Gottes un: dem Christusgeschehen öffnen. Gott selbst ist der eigentliche
Missionar, indem ıIn Liebe innertrinitarisch In sich selbst Beziehung bleibt und In
Schöpfung und Inkarnation auf das Andere seliner selbst zugeht. Wenn das Konzil die Kirche
als » Zeichen und Werkzeug « signum et instrumentum) für die ereinigung miıt ott un:
die Einheit der aNZCH Menschheitsfamilie versteht un: gerade darin ihre Sakramentalität
(Lumen gentium 1) sieht, bedeutet dies, dass diese Mission (Gottes einerseıts UTC den
Dienst der Kirche vermittelt wird, diese aber auch die Aufgabe hat, darauf hinzuweisen,
sich dieses Leben des Wortes möglicherweise auch außerhalb ihrer sozial-institutionellen
Gestalt ereignet. Kirche zeigt sich 1mM evangelisierenden Sinn einerseılts als Erzähl-, Feler-
und Zeugengemeinschaft dieses Gottes, der In Jesus Christus die Geschöpflichkeit der Welt
ANSCHOMUM und eın für Nemal erlöst hat, andererseits als Lernende, wWwI1e Gott dieses se1in
eil auf kreative Weise In Gang ıne verstandene Evangelisierung 1st Mission nicht
priımar auf einem instruktionstheoretischen intergrund als eindimensional-asymmetrischer
Lehrprozess, sondern vielmehr als eın exploratives Geschehen, das Kirche ZuU aum VO  z

Entdeckung und auf HEN6E Weisen selner Gegenwart aufmerksam macht » Mission sichert
nicht den Bestand VON Kirche, sondern macht Kirche 1} Zeugnis wird ın einer olchen
Heuristik einem Zusammenspiel dessen, Wäas Kirche vertikal un: horizontal In Schrift
und Tradition als kollektives » Wissen un: Erfahrung« einbringt, andererseits aber NEeu Au
der Vernunft und den Werken der geschöpflichen Wirklichkeit (vgl KOom 1,18) über Gott
rfährt Die konkrete Welt und das Leben der Menschen wird ZU »Material«, In und mıt
dem (Jott aufleuchtet und erfahren werden kann. Es raucht neben der Ermächtigung ZUr

Gestaltung des Lebens ine Unterscheidung der (Geister (discretio spirituum), In den
Stimmen dessen, Was unNns umgibt und entgegen kommt, den 0g0S Gottes als erufungA
Glauben entdecken. rst auf diesem Hintergrund annn sich Kirche ın ihrem 1enst und
in den ausfaltenden Amtern und Strukturen verstehen und realisieren.

Wasel das für ıne Kirche, die sich als evangelisierend versteht? Zunächst könnte auf
Einseitigkeiten einer angeblich als » mMissionarisch « qualifizierten Pastoralpraxis hingewiesen
werden. Sie liegen darin, wWwWenn anstatt eines inneren Prozesses der Erneuerung Selbst-
evangelisierung) ıne isolierte aufßerliche Marketing-Strategie für 1ne bestimmte intendierte
Aufßenwahrnehmung angestrengt wird. Mission ist auch nicht allein mıt einem qualitäts-
orlentierten Organisationsentwicklungsprozess »organısiıeren«, der danach ragt, w1e

Regina SSION 7RANZISKUS, Interview
In EUrOPa ! Auftrag Heraus- Teill nttp://www.stimmen-der-zeit
Torderung RIiSIKO, Innsbruck de/zeitschri  online_exklusiv/
2012, 118 details  m ?k_beitrag=3906433
11 Marie-Dominique CH ENU, En (abgerutfen 1/. 2.2014).
etat de MISSION, In ERS;. L’Evangile
'ans le 5: Darole de JeU -
Parıs 1964, 2317240
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yWIT « besser, schlanker, schneller un efhizienter werden können. Schliefslic stellt das
» Missionarische« keinen LUxus dar, aufden Ianl SCHerKatholikenquoten verzichten
könnte, den INan als oder noch nebenher/oder zusätzlich macht, un: womöglich
noch bestimmte Einzelpersonen delegiert. 1elmenNhr meıint Evangelisierung integral un
zentral ıne Neuorientierung VO  z Kirche un: Pastoral,;, die ewusstsein, Grundhaltungen
un damit Handeln un: Strukturen VOIl Kirche aufen Ebenen erührt Deshalb sprach
M.- enu VO  — der Kirche 1m Status der 1SS10N (T’eglise etat de mission)**. Und
ndlich annn bei der Evangelisierung nicht die Schärfung eines »herkömmlichen
katholischen Profils« (womöglich och andere Christen) un: entgegen dem DCH-
sonalen und gesellschaftlichen Bewusstsein un: den Rahmenbedingungen der Gegenwart
gehen 1elmenr stellt sich 1SS10N, WEn 1L1UT Gott Glauben chenkt (Missio Dei), als
Verleiblichung der Zuwendung (Gottes (Verkündigung) dar, als glaubwürdiges Iun un:
Sprechen Ur Zeuginnen un: Zeugen. DIes ist Aufgabe un: ur er Glaubenden,
deren Berufung diesem Zeugnis iın auftTe un: Firmung wurzelt. Hınzu kommt die
bereits skizzierte Herausforderung, die Perspektive des Aufen inzunehmen un: sich
mıt anderen In die Lernbewegung des Evangeliums hineinnehmen lassen. Es besteht
also die Gefahr, die »MeEUEC Evangelisation« als iıne Keconquista verstehen, als iıne Re-
Christianisierung, »religiöse Mobilisation«, VO der ostalgie ach einer unterge-

Zivilisation einer angeblichen »konsistenten« mittelalterlichen Christianitas.

Evangelisierung und » Neue« Evangelisierung
Das Konzil un!: seine Folgen

DIie ründung des Päpstlichen Rates für die Förderung der Neuen Evangelisierung O10
stellt die rage nach dem Verständnis dieser NECUECTI]« Evangelisierung aufdem Hintergrund
der Praxıs un: Reflexion VO  b Evangelisierung un missionarischer Kirche un Pastoral.
Hier ist zunächst beim IT Vatikanischen Konzil anzusetzen, das ın seinen Dokumenten
den Zusammenhang VON Mission un: der der Kirche für die römisch-katholische
Tradition in Weise akzentuiert hat Man kann mıiıt Fug unec behaupten, dass das
letzte Konzil ein »mMissionarisches« SCWESCH ist, insofern die Sendung der Kirche ZU.

Zeugnis des Christusgeschehens unter veränderten sozio-kulturellen Bedingungen als ZenN-
trale Dimension vertieft hat. Wie ıne Überschrift über diese Sendung liest sich der Auftrag,die » Zeichen der Zeit« »erforschen un: 1im Lichte des Evangeliums auszulegen« (GS 4)
Dass diese Erleuchtung un Lektüre VOoO  > Evangelium un Kultur iıne reziproke ist, hat
aps Franziskus hervorgehoben: » Das Zweite Vatikanum War ıne HEU”C Lektüre des van-
eliums 1mM Licht der zeitgenössischen Kultur. Die ynam der aktualisierten Lektüre
des Evangeliums VO  b heute, die dem Konzzil eigen Ist, ist bsolut unumkehrbar« (PapstFranziskus im Interview)*?. Das Dekret gentes begreift Mission als die fundamentale
Sendung der Kirche als Gottesvolk. Die pilgernde Kirche ist ihrer Natur nach missionarisch,
da S1e sich aus der Sendung des Sohnes un der Sendung des Geistes herleitet (AG 2) DIie
Sendung der Kirche entfaltet die Sendung des Sohnes 1im Ablauf der Geschichte (AG 4)
Die Tatsache, dass Gott die Menschen ZU Glauben u  IT und ‚War »auf egen, die 1L1UTr
Er kennt«, widerspricht nicht der missionarischen Tätigkeit als Bezeugung des Heils in
Christus (AG z0)} Das gesamte Menschengeschlecht bildet das iıne Volk Gottes, wächst ZU
einen Leib Christi MMen, wird erbaut ZU einen Tempel des eiligen Geistes 7)und bringt den Menschen seiner eigentlichen Berufung. Christus wird als rsprung un
Urbild einer VO Geist erfüllten Menschheit gedeutet, »nach der sich alle sehnen« (AG
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In gewlsser Welse missverständlich sind die Ausführungen ber das Verhältnis VOIl Predigt
des Evangeliums un Einpflanzung der Kirche (plantatio ecclesiae). Hier kann INan sich
des Bildes nicht erwehren, dass durch die aus einem geografischen Zentrum erkommende
Verkündigung des Evangeliums die Einpflanzung der Kirche VO  — diesem gedachten /Zen-
tirum aus, gewissermalsen als »Ableger« der zentralen Pflanze verstanden wird, nicht als
kontextue VOT (Da wachsender Pflanze 1m Sinne einer VO  w der Okalen Kultur gepräagten
Gestalt des Evangeliums. Hıier liegen bereits erste Anzeichen für eın Verständnis einer 1im
geografischen Zentrum In seliner konkreten Gestalt un In selnem bestimmenden
un: auf das Zentrum hin bezogenen Normativiıtäat des Kirche-Seins Lumen gentium un:
Gaudium et spes beschreiben €el1| die Kirche, ersteres gewissermafßßen VON innen heraus«
als Zeichen und Werkzeug der ereinigung mıiıt (sott un: der Einheit der SCHS humana, der
Menschheitsfamilie, letzteres VON auflsen her« als dem inkarnierten Christus ın der Welt
als rundlage aTIur, dass sich in einem Dialog zwischen Kirche un Welt die vestigla Del,
die Spuren Gottes, en lassen. In einer spannenden Komplementarität wird aufgezeigt,
dass sich die Kirche nicht mehr allein AdUus sich selbst un: ihrer Tradition un: Geschichte
heraus hinreichend verstehen kann, sondern 1L1UTr in Zuordnung ZUE jeweiligen sozio-kul-
turellen » Heute«, In das sS1€e estellt ist Dignitatis humanae macht 115e die Formulierung
der Freiheit des Glaubens un des (jewissens als NruGottes eutlich, dass Mission (und
auch staatliche Obrigkeit In ihrem Verhältnis ZU religiös-weltanschaulichen 1USGEruc
In positiver un: negatıver eise) 1Ur unter Ausschluss der Mittel VO  — ‚Wang, EW
un: List geschehen annn Nostra aetate erkennt Funken der göttlichen ahrher ın den
nichtchristlichen Religionen: » Die Kirche denn auch nichts VOIN dem ab, Was In den
nicht-christlichen Religionen wahr un heilig ISt. sich darin doch nicht selten eın
Strahl jener anrheıt, die alle Menschen erleuchtet. « Dei verbum versteht Offenbarung
nicht als iıne instruktionstheoretische Kategorie VO  F3 nhalten un Satzen, sondern als die
1ebende Selbstgabe Gottes. Der sich selbst schenkende, prasente ott pricht die Menschen

w1e Freunde un ädt sS1e iın seine Gemeinschaft eın erufung un: Glaube ist also eın
Beziehungs- und Kommunikationsgeschehen Von Rufund Antworrt. Die eilhabe seinem
göttlichen Leben, nicht 1L1UTE als Einzelne, sondern 1n der Gemeinschaft der Menschheits-
amilie (AG 2) ist das 7Ziel Gottes In der Sendung selines Wortes und der Sendung der Kirche

Zehn re ach Beendigung des Konzils ist die NZzyklika Evangelii nuntiandı VO  }
Paul NI& die die missionarischen Reflexionen des Konzzils weiterführt. Sehr bewusst Wa.
der aps diesmal anstatt des »klassischen« Missionsbegriffs die Begrifflichkeit der vVan-
gelisierung un nthebt das Gemeinte damit dem zentralistischen Missverständnis. DIie
Kirche ann sich 1ın ihrer Sendung 1Ur aus der Evangelisierung heraus verstehen, diese ist
Tun un Ziel ihres uns (EN 14), es andere ist nachrangig un dem unter-
zuordnen. Paul VI versteht Evangelisierung immer auch als Selbstevangelisierung (EN 15)
Anstatt einer einseltigen Belehrung verstärkt den Aspekt der Umkehr un Erneuerung

13 In diesem Zusammenhang nhat SeIn n der Kırche und die regel-
die Studie VOT) Johannes ÖRST, Die

Zıvilrellgiosen der bürgerlichen
mälige, WeT1/Nn auch sporadische eil- Selbstverständlichkeit hneraus iun und

unbekannte Mehrher: mit aufe, nahme DSW. Kasualıen als einen NIC| wirklic!| lalı erz für das Gottes-
Irauung und Bestattung durchs l e- ‚egitimen USdrUuC| der Kirchenzu- WOrTt iTnen Immerhin tformulierte
hben? alals empirische Untersuchung gehörigkeit. das Konzıl n diesem Zusammenhang,
Z »Kasualienfrömmigkeit « VOT1 Ich spreche VOT) solchen, diıe dass »nıcht gerettet wird, auch WEeTlll
KatholikIinnen ericht und interdlis- ZWaT tormal ZUT Kirche ehören und er n die Kirche einverleibht wird, WeT,
ziplinäre Auswertung, Munster 2006, möglicherweise tTormalen Krıterien n der J1e NIC| verharrend, IM
ezelgt. dass O5 eine Frage der Per- kirchlichen Lebens enugen Irchen- Schoße der Kirche ZWadäaT »dem el
spektive Ist, OD die >0q Kasualien- rechtlich ‚egitim verheiratet, regel- nach«, NIC| aber »dem Herzen nach«
rommen als » Fernstehende« Ne- malsiıger Gottesdienstbesuc! etc.), verblei  « (LG 14).
zeichnet werden. SIe verstehen ihr die dies jedoch dUus$s einer gewissen
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In ihrer Sendung ist die Kirche selbst immer wieder edürftig, sich ZU Evangelium
ekenren un sich immer wieder Neu dem Missionswerk Gottes anzuverirauen. E1ın WEeIl-
erer Akzent ist die Unterscheidung zwischen dem Zeugnis des Lebens un dem expliziten
Zeugnis des Wortes (EN 211) In seliner Enzyklika Redembptoris MI1SS10 1990) unterscheidet
Johannes Paul I1 erstmals zwischen der Miss10 ad gentes als einer »ersten « Evangelisierung,
die diejenigen 1mM IC hat, die och nichts VoNn Christus un seinem Evangelium gehört
aben, weiterhin der Pastoral der Kirche un: SCANHEISLC einer » Neuen Evangelisierung«
(für diejenigen, die bereits einmal evangelisiert wurden, aber den Elan verloren en oder
sich VOI der Kirche fernhalten). Der erstmalig ler auftauchende Begriff der » Neuen« van-
gelisierung wirft jedoch viele Fragen auf: Ist mıiıt Erstevangelisierung die sozio-historische
Ausbreitung des Christentums DSW. ın GGermanien oder ın den Ländern Lateinamerikas,
Afrikas oder Asiens 1m 16 Jahrhundert oder 1im Zeitalter des Kolonialismus gemeıint un:
in ihrem Zusammenspiel mıiıt ökonomischen un machtpolitischen otiven als solche
erfasst? Welchen Stellenwert hat 1ler ine bestimmte 1C VON nhalten des Glaubens, der
Gestalten cArıstilichen Lebens, WE VOIl mangelndem FEifer oder Elan gesprochen wird?
elche ekklesiale Gestalt ist angezielt, WEl el dass sich die Gläubigen VOIl der Kirche
entfernt haben?*® Wie verhält sich die Annahme erNicht-Annahme) des Evangeliums
un: kirchlicher Gestalt geografischen lächen un den Gegebenheiten personaler un
gesellschaftlicher Kultur? Braucht wirklich ine dezidierte Evangelisierung,
oder 1st nıcht die Evangelisierung als solche eın lebendiger Prozess, der immer wieder ZUT

Erneuerung angesichts veränderter sozio-kultureller Kontexte führt? »Benötigen« bei-
spielsweise Menschen, die 1m Osten Deutschlands dem verbreiteten Bereich der »religiös
Indifferenten« angehören, ıne » erSte« oder 1ne Evangelisierung? Wie sind aufte
und Oormale Gliedschaft ın der Kirche SOWI1e kirchliche Praxis auf dem Hintergrund einer
innerlichen Annahme oder alternativen religiösen Suchbewegungen un Gestaltungs-
formen deuten?!* Es scheint also, dass mıt der Rede VOI der » Neuen« Evangelisierung
Menschen einem bestimmten Glaubensverständnis, einer bestimmten Glaubenspraxis oder
eliner bestimmten Kirchengestalt wieder angenähert oder hinzugewonnen werden sollen,
die als normatıv angesehen werden. Auch die Vorstellung VOoO  e Gebieten oder Kulturen, die
(möglichst ganzheitlic. un: fächendeckend) christianisiert werden sollen, stehen implizit
hinter den edanken einer Neuen Evangelisierung. E1n olches Verständnis wird auch In
No0vo millenio0 Ineunte 2001 weitergeführt. aps Johannes Paul 11 konzediert ZWAaLl, dass

nicht ein » NEeUES rogramm « geht » Das Programm jeg schon VOTL. NSeit jeher esteht
C5S, zusammengestellt VO Evangelium un:! VO  e der lebendigen Tradition. EsS letzt-
ich in Christus seine Mitte Ihn gilt kennenzulernen, lieben un: nachzuahmen,
INn ihm das Leben des dreifaltigen Gottes en un mıt ihm der Geschichte ıne NeUeEe
Gestalt geben.« Und ennoch scheint iıne Strategie gehen »Dennoch M
das Programm In pastorale Weisungen überführt werden. In den Ortskirchen annn
111all jene konkreten programmatischen Züge festschreiben, die der Verkündigung Jesu
Christi erlauben, die Personen erreichen, die Gemeinschaften formen unUT das
Zeugnis ın die Gesellscha: un die Kultur tief einzuwirken.« (Nr. 29)

Als einschlägige Verlautbarungen nationaler Bischofskonferenzen ann zunächst das
Papıier der französischen 1SCHNOTe Proposer la foi dans la socıiete moderne (1996) genannt
werden. In ihm versteht sich die katholische Kirche Frankreichs auch In Minderheit inner-
halb einer laizistischen Gesellschaft als Sakrament 1mM Dienst für die Menschen ebendieser
Gesellschaft Die 1SCNOTIe nehmen die veränderten gesellschaftlichen Gegebenheiten ZUrTr
Kenntnis, die dazu führen, dass der Glaube sich VO Erbe ZU Angebot« verändern I1USS
Die Option des Anbietens des Glaubens 1mM Sinne einer vorgelebten un:! vorgelegten Option



1. Hubertus Schönemann

stellt ine Relecture des » PDTODONCIC« VO  —; dar. Die Kirche un: ihre Mitglieder selbst
mussen umkehren und AUR » Herzen des auDbDens vordringen«. Das Dokument eıt AT

Aussaat. Missionarisch Kirche Serin der deutschen 1SCHNO{TIe VoNn 2000 legt demgegenüber
den kzen darauf, angesichts der religionssoziologisch veränderten Situation 1MmM Kon-
text der deutschen Einheit und der Modernisierungsschübe LNEUEC ingange In die Kirche

ermöglichen, MeCite Christen willkommen heißen »Demütiges Selbstbewusstsein«
ist die Grun:  altung, mıt der Christen den Menschen ihrer mgebung entgegentreten
sollen Im Hintergrund des Titels steht das Bild des Samanns aus 4) deru Samen
auf unterschiedliche Untergründe streut Es ist die Frage nach der veränderten Pastoral
einer Kirche, die aum bietet für Christus als Sämann. Vorteil dieses Bildes Ist, dass der
Same verschwenderisch auf jeden Untergrund ausgestreut wird, also auf den (Gott einer
sgroßen Freigebigkeit (gratuite) hinweist, der se1ine Gegenwart allen anbietet. Ebenso die
Konnotation des Wachstums, das unbemerkt über 2C geschehen kann, auch WE

klein ist un: nicht überall wahrgenommen wird.! In en Völkern sein eil 2004) gten
die deutschen 1SCHNOTe dieser missionarischen Vergewisserung den Kontext derC
als Lerngemeinschaft SOWI1eEe iıne Reflexion VO 1SS10N als Inkulturation hinzu. Die Oster-
reichischen 1SCHNOTIe veröffentlichten 2012 iın Anlehnung die päpstlichen Initiativen ZUT

Neuevangelisierung, jedoch och VOT der Ordentlichen Bischofssynode das Dokument Ver-
kündigung und NEUE Evangelisierung In der Welt Von heute Nicht unerwähnt soll dieser
Stelle leiben, dass auch die evangelische Kirche 1ın Deutschland unbeschadet des alteren
Verständnisses VO  - »Innerer Miss1ion« aus pietistischen und evangelikalen Traditionen sich
spatestens 7A1° Millenium auf einen Weg des Missionarischen begeben hat Die ynode
der EKD 1999 fand 1n Leipzig miıt einem beachtenswerten Vortrag VO  « ernar Jüngel

un: trug den 1te » Das Evangelium unter die Leute bringen«. Die EKD-Synode O11

In Magdeburg fragte: » Was hindert’s, dass ich Christ werde?« In die Zwischenzeit el die
ründung des ompetenzzentrums Zentrum für Mission In der Kegilon (ZMiR) den
Standorten Dortmund, Greiftfswald un: Stuttgart.

DiIie Ordentliche Weltbischofssynode 2012
ZUrTE Neuen Evangelisierung und Evangelii gaudium (2013)

Den Auftakt der VO  e ened1 AA für den Herbst O12 angekündigten Bischofssynode
stellten die Lineamenta dar In diesem Vorbereitungstext herrschte ıne Hermeneutik
der Beschreibung der Welt un der des auDens VOTIL, die einen gewilssen Kul-
turpessim1smus atmete und deren Verständnis des Evangeliums I1la als infach mıiıt
der Lehre un: Praxıis der Kirche gleichgesetzt 1m Sinne eines festen ompendiums un
als gleichsam exklusiv VOIN aufßen ZUT Heilung einer mehrheitlic eillosen Gegenwart
(Deus machina) hinzukommenden eigenen Wirklic  el verstehen konnte. Aus den
Lineamenta War wen1g Einsicht 1ın die Unterschiedlichkeit der Situationen der Welt
erkennen. Es entstand der Eindruck, dass der Appell der Neuevangelisierung vornehmlich
den »säkularisierten« Ländern der westlichen Industriestaaten gilt un: €e1 mehr

ES ISst auch autf das Gleichnis des DIie extie der Synode finden sich
Wachsens des 'eizens und des Un- http://www.vatican.va /roman
krauts 3,3-30) verweisen, DE CUrIa /synod /index_ge.htm.
dem die Entscheidung Uuber »qgutes «
und »Schlechtes« Wachstums etztlich
eschatologisch Gott verwiesen
Ird
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lächen und Gebiete als Menschen geht. Es begegnete zeitweise eın intellektualistisches,
inhaltsorientiertes Verständnis VO Glauben un: eine bestimmte 1G VO  > der Gestalt
der Kirche. Als dann durch die eingearbeiteten oten der nationalen Bischofskonferenzen
das Instrumentum aboris entstand, wurden bereits viele Einseitigkeiten der Lineamenta
korrigiert. Auf der ynode selbst wurde dann schon deutlich, dass bei Evangelisierung
darum geht, den Glauben iın veränderter eit LICU buchstabieren un: durchdenken,
Wäas einerseılts ine Aufgabe für die eologie darstellt, andererseits erneuerten Gestalten
des Glaubenslebens un: des Kirche-Seins als Aufgabe der Pastoral uch WEelNn

ILG organisatorische Gegebenheiten jeder Teilnehmer hatte IT wenige inuten für
ine thematische Entwicklung, un: die Außerungen standen für mehrere Tage inhaltlich
unverbunden un: disparat nebeneinander zunächst wenige grofßse Linien anzusehen
10 E wurde die jeweilige Kontextualität des Verständnisses der Evangelisierung eIN-
drucksvoll deutlich DIie Bischöfe aus Ländern mıiıt muslimischer MaJorıtäat beispielsweise
qualifizierten ihr Zeugnis als Dialog mıiıt den S1€e umgebenden Religionen. In Ländern, in
denen Christen benachteiligt, verfolgt oder unterdrückt werden, zeigte sich das Martyrıum
als Teil des Zeugnisses des Evangeliums. DIie eilnehmer der Synode erarbeiteten einen ext
der Ermutigung und 5 Propositionen”®.

Während nach dem Wechsel 1m Pontifikat zunächst schien, als se1 Lumen fıdei iıne
acnliese der Bischofssynode, zeigte sich mıt dem Interview für die jesuitischen Zeitschriften
un: ScCHhEeISI1IC mıit dem Schreiben Evangelii gaudium, dass der NEeEUE Papst die vVvan-
gelisierung tatsächlic als einen zentralen Akzent selines Pontifikats 1m Sinne eiıiner M1SSI10-
narischen Erneuerung der Kirche versteht. Er ermutigt dazu, »die notıgen alßßnahme
ergreifen, auf dem Weg einer pastoralen un missionarischen Neuausrichtung 11-

zuschreiten, der die inge nicht belassen darf, WIE S1€E sSind« (EG 25) Gleichzeitig erinnert
der aps daran: »die Mission 1st weder eın Geschäft noch ein unternehmerisches Projekt,
S1€E ist keine humanitäre Urganisation, keine Veranstaltung, zählen, WI1e viele dank
uUunlsecerer Propaganda daran teilgenommen aben; ist etwas viel Tieferes, das sich jeder
Messung entzieht« (EG 279). Durch seine Gedankenführung, die neben mpathie auch
ıne gewIlsse Radikalität atmet, aber auch Üre seine klare, einfache Sprache un Urec
die enner selines Auftretens miıt den damit verbundenen Zeichenhandlungen nımmt
Franziskus einerseıits bestimmte Linıen des Konzils auf, korrigiert gleichzeitig manche
eingeschliffenen Einseitigkeiten. Durch die häufigen Zitierungen VO  C Texten nicht 1LL1UT des
Konzils un: der lateinamerikanischen Tradition, sondern auch VO  e Evangelii nuntiandı
kann 11a den iINnadruc gewinnen, dass die Verkündigung des derzeitigen Pontifex die
Akzente der se1it dem Konzil aufgezeigten TIradition eIwas anders als bei seinen
beiden Vorgängern der Fall War. In jedem Falle esteht die Herausforderung, die van-
gelisierung für die jeweiligen nationalen Kontexte fortzuschreiben un S1€e als Erneuerung

verstehen, die mıiıt einem Hen Denken (Metanoia), mıiıt SCNAIE: und Neuorientierung,
miıt De-Kontextualisierung und Re-Kontextualisierung verbunden ist. Ich sehe derzeit und
das gilt sicher nicht DUUFE für Deutschland verschiedene Richtungen des Missionarischen,
die sich relativ holzschnittartig In wWwel Kategorien einteilen lassen: Eın eher »def1zienz-
orlentliertes« Modell 11 » Gott denen bringen, die ih (noch) nicht kennen«, un
versteht Evangelisierung eher als iıne herkömmlichen un: oft normatıv verstandenen
Glaubensinhalten un: Praktiken orlentierte Rückholungs- oder Neugewinnungsstrategie.Ein » Alteritätsmodell« hingegen versteht Kirche eher als Suchprozess des Evangeliums, das
sich VO  e Gott her Je 1ICU ze1igt. Das heißt nicht, dass die Kirche aUus Schrift un Tradition
nichts mitbringen würde, vielmehr wird auf diesem Hintergrund die Botschaft des
Evangeliums 1m Dialog mıt dem Anderen für mich un für ih Je Neu erfahrbar Dieses
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Modell macht Ernst miıt dem Verständnis, dass Gott »Ja nicht fern ist VO  - jedem Von un  ®N

Denn ın ihm eDen, weben un sind WIT « Apg 17.270). In diesem zugegeben stark VeI-

einfachten Schema werden viele Inıtlatıven, die sich VOIN der »Neuevangelisierung« her
verstehen, sehr unterschiedlich akzentuiert: Sowohl die Veranstaltungen des » Jahres des
aubens«, die Inıtiatıven den Katholischen Katechismus und seinen »kleinen Bruder«,
den XouGat, der 2013 In Berlin stattgefundene » Vorhof der Volker«, die Stadtmissionen,
manche sich VO  — der Neuevangelisierung her He verstehende Bewegungen wI1e Nightfever,
Gemeinschaft Emmanwuel, Chemin neuf, Neukatechumenaler Weg oder Totus [UUS Neu-
evangelisierung, charismatische Heilungsgottesdienste un Initiativen un: Gründungen
ın Bistumern lassen sich VON er auf ihre jele un auf ihre pastorale TaxXls efragen.

Evangelisierung ıin Deutschland Akzentsetzungen
ach dem Ende des » Katholischen Milieus« und der SO Gemeindetheologie der zweıten
älfte des Jahrhunderts en sich iın Deutschland die gesellschaftlichen Bedingungen
adikal verändert. Obwohl 1mM Hintergrund des Denkens, Entscheidens un andelns
VOoN Menschen iın Kirche un: Pastoral oft och die Logiken aus diesen Zeiträumen steht,
ist andererseits ıne Suchbewegungen ach einer Gestalt VOIN Kirche festzustellen, die
adäquatesten ihre Sendung rfüllen annn Wir sind jedoch noch weıt davon entfernt, das
Evangelium als inneres Lebens- und Bauprinzip der kirchlichen Erneuerung In Breite
grundzulegen un die entsprechenden Konsequenzen realisieren. Neue Gestalten VO  —;

Glaube und Kirche un! HEUiE“ Haltungen zeichnen sich erst schemenha ab, gibt Aus-
einandersetzungen über die Definitionshoheit des » Missionarischen«. wird
och wen1g danach efragt, WI1Ie die Kirche dem Evangelium gemeinsam mıit anderen
auf die Spur kommen kann, ın welcher Weise kontextue In den Kulturen nicht 1Ur

ethnisch, sondern auch asthetisch un: werthaltungsorientiert verstanden aufscheint. Es
ist noch nicht ausgemacht, ob und WI1Ie WITr wirklich In Richtung einer evangelisierenden
Kirche gehen
4.1 Sozialwissenschaftliche Kontexte

Die gesellschaftliche Situation ıIn Deutschland ist gekennzeichnet durch verschiedene Prl
der Modernisierung, die ın ökonomischer, politischer, kultureller un ökologischer

Weise tiefgreifende Transformationsprozesse darstellen Derzeıit zeigen beispielsweise
Euro-Krise, NSA-Datenschutzskandal; Energiewende un! die Diskussion Migration
un: Freizügigkeit 1ın Europa auch TeNzen VO  — Fortschritt un Globalisierung auf.
Durch denauvieler Institutionen, Strukturen un den andel sozialer Ordnungen
scheinen WITFr 1ın einer eit des Systemwechsels stehen. Dazu ehören das Aushalten
V  e aradoxalen pannungen, die Anerkennung VO  - difterenzierten Bildungssystemen
un! Lebensformen un: die Akzeptanz VO  e Freisetzungsprozessen, die auf dem Hınter-
grun VO Humanisierungs- un Demokratisierungsprozessen ıne Vervielfältigung

Daniele HERVIEU-LEGER, Sebastian URKEN, Was glauDbt,
Pilger und Konvertiten eligion n Wer nicht glaubt? Religionspsycho-
Uung, Uurzburg 2004. ogische UÜberlegungen Z7U| »Un-

ttp://www.religionsmonitor.de glauben C  5 In Steifen FUHRDING/
(abgerufen 2.2014). etier Hg.) Sakularitat In

religionswissenschaftlicher Perspek-
tive, Ottingen 2013, AI 14'  \



Evangelisierung Im Pontifikat E

weltanschaulicher Optionen erlauben. eligion un Kirche ‚pielen iın diesen Pro-
Zessen gewollt oder ungewollt Rollen als Problembeschleuniger, Kritiker, Lösungs-
potenzial, als Akteure un als bewusstseinsfördernde Kräfte So sind für den Bereich VO  -

eligion, Glaube un Kirche einerseıts deutliche TOZeEeSSsSeE der Deinstitutionalisierung
festzustellen. In religionssoziologischer Hinsicht welsen Kennzahlen Z formalen Zuge-
hörigkeit /Adde Kirche, klassischen Frömmigkeitsformen, den Zugeständnissen die
Normativiıität kirchlicher ollzüge un: nhalte ach untifen. Andererseits ist ein andel
des Religiösen beobachten, der sich einerseıits auf der Ebene kreativer Neuaneig-
NungcCh un: Reinterpretationen wI1e auch auf der Ebene neureligiöser un spiritueller
Experimentier-, Such- un: Wanderbewegungen vollzieht. Hervieu-Leger kennzeichnet
den Iypus des modernen Glaubenden als »Pilger un Konvertiten«*  S  , zeigt also die
Situation der »spirituellen Wanderer« unter den Vorzeichen VON Freiheitserfahrungen un:
Autonomie. Der Religionsmonitor der Bertelsmann-Stiftung”® verwelst 1n bislang wel
grofßen tudien Z religiösen andel, dass mıiıt dem Instrument des Zentralitätsindex,
der eligion in fünf Dimensionen erfasst, rund Y% der Menschen In Deutschland als
mittel- oder hochreligiös bezeichnet werden können. Damit stellt sich die rage, ob die
viel eschworene Glaubenskrise nicht eher 1ne Kirchenkrise ist Religionssoziologisch
ist dieser Stelle bedeutsam, zwischen believing, belonging, behaviour un: importance

unterscheiden: Menschen lauben (believing) auf1ne bestimmte Weise, die erdings
nicht mehr unbedin iıne normatıve Mitgliedschaft in einer bestimmten religiösen
Gemeinschaft (belonging beinhaltet och einmal davon unterschieden ist, mıiıt welcher
Praxis sich Menschen religiös verhalten (behaviour) un welche Bedeutung (importance)
eligion iın ihrem biografischen Kontext einniımmt. SO ist für viele Menschen beispiels-
welse die Ablehnung Gottes mıiıt einem inneren ngen verbunden. Daher ist VO  5 der

oft unterstellten Gleichsetzung VO  e Religiosität, Glaube un Kirchlichkeit Abstand
nehmen. »Ausgehend VO  H der Frage, w1e Menschen Sinn konstruieren, Kontingenz

bewältigen un Kohärenz herstellen, INUSSs eher darum gehen, diese individuellen
Sinnkonstruktionen mıiıt ihren so7zial determinierten Metaphern erfassen, verstehen
un systematisieren. « ”” Diese Differenzierungen sind nicht Sahnz Nneu Es bleibt unklar,
ob die Menschen früheren Zeiten In der Summe religiös oder religiöser als
heute, gab jedoch nicht wI1e gegenwartig die Möglichkeiten, sich seinen eigenen
Weg auch aufßerhalb der kirchlichen Urganisation un: Institution suchen. Zumindest
ist die mittelalterliche Christianitas, das Sogenannte »christliche Abendland« 1m Sinne
elines homogenen unhinterfragten religiös-kirchlichen Einheitsraumes, als eın OS
des 1 Jahrhunderts entlarvt worden. In jedem Falle ist für die religiöse Urientierung iın
der Gegenwart ıne wesentlich höhere Bedeutung der Erfahrungsdimension un der
Biografieorientierung anzunehmen. Ebenso annn VO  s einem Vorrang des Individuums
VOTI der Vergemeinschaftung Au  (0) werden. Diese ‚War entgegen allen EgO-ismusvorwürfen jedoch unter anderen Vorzeichen: Es entstehen HEUHE Sozialformen
mıit geringerem Institutionalisierungsgrad un kürzeren Zeitzyklen. Schließlich ist für
die religiöse Lage 1n Deutschland och auf die Veränderungen hinzuweisen, die aUus
Migrationseffekten entstehen. Einerseits bedeutet 1es iıne Internationalisierung des
Christentums, anderseits ine stärkere Präsenz des Islam, Wäas nicht HUE die Frage ach
der Pluralitätskompetenz der religiösen Ta ın ihrem Zusammenspiel, sondern auch ın
religionsverfassungsrechtlicher Hinsicht NEeUeE Diskurse ber die VO  e} eligion un
der Religionsgemeinschaften auf dem Hintergrund einer zunehmend säkularen Gesell-
SC| ın einem weltanschaulich neutralen Staat ach sich ziehen wird DIies betrifft nicht
NUur das Feld des Religionsunterrichts un die Theologischen Fakultäten staatlichen
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chulen bzw. Universitäten, sondern auch die derzeit wieder debattierte Öösung VO  =

Staatsleistungen (Dotationen) SOWIl1e die gesellschaftliche Aushandlung VO Praktiken
un tillen Zeiten 1mM Rahmen der DOSItLV WI1e negatıv verstandenen Religionsfreiheit
1C| verschwiegen werden darf iın einer olchen Analyse auch die zunehmende Tendenz
VO  — restauratıven un fundamentalistischen Tendenzen in unterschiedlichen religiösen
UOrientierungen. Mit dem Versuch der Komplexitätsreduzierung ist eben auch der Fun-
damentalismus als eın Kind der Modernisierung anzusehen.

An dieser Stelle ist noch auf das Verständnis VON Religiosität un Säkularitä ıIn ihrem
Verhältnis zueinander einzugehen. uch wenn I11all nicht WIE 1mM Sinne der klassischen,
heute fast aum och vertretenen Säkularisierungstheorie Säkularisierung als einen
eindimensionalen, unumkehrbaren Prozess verstehen will, bei dem das akulare als AdUuS-

schließender Gegensatz das Religiöse ErsSetzt. kommt Ial doch nicht umhin festzustellen,
dass Säkularitä 1m Sinne einer nichtreligiösen weltanschaulichen un: lebenspraktischen
Urientierung (religiöse Indifferenz) insbesondere in Deutschland bei Individuen un: In
den OMentüuıchen Institutionen un: Diskursen immer weıiter verbreitet ist »Typisch für die
säkularisierte Lebenswirklichkeit ist somıt nicht ıne dezidierte theistische oder 1105-
tische Aussage, sondern die Abwesenhei des Fragens In dieser Richtung.«“ Jedoch wird

darauf ankommen, die 1eun die diversen Kombinationsformen VON Religiosität
und Säkularität wahrzunehmen un damit 1ICU verstehen, WI1e sich In einer sich AdUuSs-

differenzierenden Gesellscha: eligion ze1igt un:! die verschiedenen Akteure damit
umgehen In diesem Zusammenhang zeigt sich nicht zuletzt die Pluralität des Religiösen
als Herausforderung für eine evangelisierende Kirche Pluralisierung als eın Teilprozess
der Modernisierung zunächst als strukturelle verstanden Ausdifferenzierung
un: Spezialisierung iın gesellschaftlichen eldern ine individuelle Pluralisierung, die
1ne Freisetzung des Individuums un Vermehrung der Handlungsoptionen meınt,
ann zusätzlich och VO  - einer kulturell-äs  etischen Pluralisierung unterschieden
werden. Dies für das Religiöse, aber auch für das Christliche unterschiedlichen
Intensitäten, Formaten un zeitlich-lebensgeschichtlichen Profilen Auch das Phänomen
der Konfessionslosigkeit ist In seliner Pluralität analysieren. So können VOIN einem
Atheismus mıiıt expliziter Religions- un: Kirchenkritik, der quantıitatiıv Sal nicht weılt
verbreitet ist, wI1e mancher oft meınt, Agnostizismus, Indifferenz, alternative Religiosität
oder Religionssubstitute unterschieden werden. Derzeit rückt Säkularität in der religions-
soziologischen und auch pastoraltheologischen Debatte als Ausgangspunkt einer möglichen
UuC1M Erfahrung Gottes 1m Kontingenten“ NeEe  e iın den Fokus Wenn das Christentum als
Inkarnationsreligion davon ausgeht, dass Gott sich In dieser Welten lässt, bietet das
Säkulare Möglichkeiten des Christentums, das Eigentliche des christlichen Kerygmas eliner
präsentischen Christologie TIEU ZUT Sprache bringen Die Überlegungen VON Gaudium
et Spes führen dann dazu, unterschiedliche Lebenskulturen als Lernorte für LEUEC Gestalten
des Evangeliums begreifen. Es handelt sich el ıne eologie der Gegenwart,

Peter Leben In einer total| Michael EBERTZ, Miılieutrom- 23 Abschlussdokumen der
kularisierten Welt, n Steitfen FÜHR- lateinamerikanischen ISCNOTEe Inmigkeit und Militeutheologien, n
DING /Peter ES (Hg.) Sakularita ATH ÄRBEITSSTELLE FÜR I5510- Aparecida 479
n religionswissenschaftlicher Perspek- (Hg.) Milieus Das Konzil spricht In 44 da-
tIve, Gottingen 2013, 04 fordern heraus. Pastoraltheologische VOT), dass die an  ne Ver-
21 Charles TAYLOR, Fın sakulares Deutungen ZU! MDG-Miıllteuhand- Kündigung (praedicatio accomodata)
Zeitalter, ranktTu 2009. Duch, FErfurt 2013, 35-56, das Grundgesetz aller Evangelisation
Vgl auch oachim SODER/Hubertus lex OmnıIs evangelisationis) SEl
CHONEMANN (Hg) n Ist
Ott erfahren Im sakularen Zeitalter,
reiburg, 201
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nicht für die Gegenwart. Ebertz ‚pricht mıiıt Ü auf die verschiedenen Lebensstile,
die in den sozialwissenschaftlichen Milieustudien beschrieben werden können, VO  - den
»untergründigen Theologien, die verdienen freigelegt werden, un: die die versteinerten
Sozial- und Denk-Verhältnisse in ofizieller eologie und Kirche, WEeNn nıicht ZU Tanzen,
dann jedenfalls In ewegung bringen 2  vermögen. «“ Schliefßlich se1l NUur der Vollständig-
eit halber angemerkt, dass Deutschland iın religionssoziologischer Hinsicht sich iın seinen
beiden wiedervereinigten Teilen als sehr different darstellt Die unterschiedlichen Bezugs-
systeme des Religiösen gemein un die differierende Erfahrung VO Kirche SOWI1E das
Ma{fß der ZUr Verfügung stehenden Ressourcen insbesondere sind die Ursache aIur, dass
sich ler auf absehbare eit auch die Fragen VO  w Evangelisierung un missionarischer
Kirche sehr spezifisch darstellen

Pastoraltheologische Anmerkungen
ach den VOTansgCegangsCHhCNH Überlegungen ann Evangelisierung in Deutschland nicht
infach iıne grofßangelegte Strategie ZUT Rekrutierung oder Re-Christianisierung 1m Sinne
der Sicherung eines geschichtlich gewachsenen sozialen Kirchensystems se1n, sondern
bedeutet unter den veränderten sozio0-kulturellen Bedingungen der Gesellschaft 1m Jahr-
hundert ıne »Bewegung« der Erneuerung VON Kirche un: Pastoral als Wiedergewinnung
ihrer Sendung Gott In Jesus Christus mıiıt anderen entdecken un!: ZUE Vorschein
bringen, urz Das Evangelium ZU Leuchten bringen DIiese Erneuerung annn bib-
19C als Metanolila (vgl ROom 12,2); eın Denken gekennzeichnet werden un betrifit
dann das Bewusstsein und damit tungen, Uptionen un:! Handlungen, Sschheisl1ic auch
Strukturen eiliner erneuerten Sozialgestalt. Dabei hat Kirche davon auszugehen, ass s1e
schlechterdings nicht eın VLG Akteure »entwickelt« werden kann, sondern Gott dies
{ut un: die Kirche das entdecken darfun: soll Dem steht ıne weıt verbreitete Weiterver-
waltung des Bisherigen 1m Wege Es gibt jedoch bestimmte kirchliche Sozialformen un:
Rituale, die der Veränderung des Bewusstseins un der Lebensweisen nicht mehr
verstanden werden. ESs gibt Umgangsformen und Privilegierungen, die sich eingeschliffen
abDen, aber nicht recht der evangelisierenden Dimension des kirchlichen Zeugnisses
asscCh. ESs gibt NEUE Erfahrungen, die für ıne Deutung auf (sott hin offen sind, diese 0g
brauchen. Neue Partizipationsmodelle, HE Verständnisse VO  — Welt und Mensch lassen auf
ine Entdeckungsreise gehen, w1e das Evangelium In anderer Gestalt daherkommt un: ent-
schlüsselt werden ll Das Verständnis VO  a Inkulturation als missionswissenschaftlichem
Zentralbegriff, oft VO  e den indigenen Volkskulturen der Länder des Südens her
verstanden (»Volksfrömmigkeit«), weıtet sich 1m 1C auf Werte und Haltungen, Bewusst-
se1n, Gemeinschaftsformen und Lebenspraxis in den Lebenskulturen der Menschen iın den
industrialisierten und modernisierten Gesellschaften Westeuropas. Inkulturation ist immer
eın reziproker Prozess, bei dem die Kirche selbst aflıziert un:! beschenkt wird. »Durch die
Inkulturation des Glaubens wird die Kirche mıiıt MenNn Ausdrucksformen un: Werten
bereichert. Sie ann auf diese Weise immer besser das Geheimnis Christi bekunden un:
feiern, den Glauben miıt dem Leben verbinden . «® Was das für die Pastoral Vor Ort bedeutet,
1st angesichts der unterschiedlichen Lagen selbst nner. VOIN Bistümern kontextabhängigentwickeln.“* In jedem wächst die Bedeutung des Lebens- un: Oort-) Zeugnissesder Getauften, der Stellenwert des Interesses für die Menschen » um u11l herum« und oftener
ugen für deren Fragen, Sorgen un Freuden auf dem Hintergrund der Frohen Botschaft,
Was dann auch unweigerlich uen Formaten des Kirche-Seins führt
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Auf diesem Hintergrund gewinnt Katechese ler In einem umfassenderen Sinne als
Glaubenskommunikation verstanden CHe Bedeutung. Es geht darum, WwI1Ie die Glieder
der Kirche miıt anderen die Sendung (Jottes nNeu hören un LICU davon sprechen lernen.
Der eNrliche 1  og miıt den Natur- un: Kulturwissenschaften, mıiıt der populären Kultur
Film, Jheater, Literatur, Musik, Architektur, Bildende Kunst USW.) hrt bereits Jetz

Ausdrucksformen des Christusgeheimnisses, für die viele Menschen offen Sind. ıne
HCHE Elementarisierung un: Konzentration auf den Kern des Mysteriums“” ist eboten.
» Eine missionarische Seelsorge ist nicht davon besessen, ohne Unterscheidung eine enge
Von Lehren aufzudrängen. iıne missionarische Verkündigung konzentriert sich auf das
Wesentliche, auf das Nötige. Das ist auch das, Was me1listen anzieht, Was das Herz glühen
lässt WIeE bei den üngern VON Emmaus Wir mussen also ein Gleichgewicht nden,
SONS fällt auch das moralische Gebäude der Kirche w1e eın Kartenhaus IIN  ö TOo.
se1ine Frische un: den Geschmack des Evangeliums verlieren. Die Verkündigung des
Evangeliums 111US$5 einfacher se1n, tiefun: ausstrahlend. Aus dieser Verkündigung fließen
dann die moralischen Folgen.«*® ine Glaubenskommunikation, die sich 1MmM Sinne VON Teil-
habe und Teilgabe (participatio) VO  z Lebens- und Glaubenserfahrung versteht, wandelt sich
VO  e einem instruktionstheoretischen Simplexkanal (Belehrung, Glaubens »information«)
einem Verständnis elines gemeinsamen und gegenseltigen Bereicherns unterschiedlichen
und einander ergänzenden un: interpretierenden Erfahrungen, die Menschen mıiıt Ciott
emachten (Duplexkanal).“” Angesichts der beschriebenen Individualisierungsprozesse
wird iın der Gegenwart immer mehr die Personalität des Menschen in ihrer biografischen
Vergewisserung ZU. (Irf un: T: Medium seliner Gottesbegegnung. » Man 11USS$s immer
die Person anschauen. Wir treten ler iın das Geheimnis der Person eın (Gott begleitet die
Menschen Ure das Leben un! WITF mussen s1e begleiten und ausgehen VOIN ihrer Situation.
Wır mussen S1€e mıiıt Barmherzigkeit begleiten. «® DIe MemorI1a der Geschichte Gottes mıiıt
mMIr, wI1e S1€ sich ın der VOIN MIr erinnerten iografie zeigt, eteilt mıiıt anderen, wird ZU

Zeugnis Die pastorale Herausforderung ist also, VOIl der oft ausschliefßlichen Fixierung auf
die »Glaubensweitergabe« Kinder un Jugendliche 1m Rahmen der Vorbereitung auf
Einzelsakramente*? gemeinschaftlichen » Raäumen« (durchaus 1im übertragenen Sinne

verstehen) kommen, ın denen der Glaube un das Leben ZUT Sprache kommen un
mit-geteilt werden können. Dabei ist zukünftig den unterschiedlichen Erfordernissen
deutlicher echnung tragen: Manch einer benötigt Erstverkündigung un Ersterfahrung
des aubens 1M Sinne des Neugierig-Machens und Staunens, andere brauchen Einführung
ın den bereits anfanghaften Glauben. Hier dient der Katechumenat als Weg ın seinen VCI-
schränkten Dimensionen VO  a Verkündigung, liturgischer Feiler un kirchlichem en
ach WIE VOT als Paradigma, das aber iın seiner grundsätzlichen Bedeutung auch für andere
Lernprozesse des auDens fenbar noch nicht recht fruchtbar geworden ist. Andere
schlheislic hungern nach Vertiefung des auDens als einem mystagogischen Prozess der

Franzıskus dies 28 Franziskus Interview Tell 1). 3() DIie Pastoralkommission der
das Kerygma Im Unterschlie: ZU! Der Sprachgebrauc!| VOT] der Deutschen Bischofskonferenz stellte
Evangelium (EG 104 »Weitergabe des aubens die In einem Studientag :ebruar

Franziskus Interview eil 1) nachste Generation« Insinuiert, 2012 n Frankfurt dieses ema n den
nttp://www.stimmen-der-zeit.de / als ob die FErwachsenen Hereits mM Mittelpunkt.
zeitschrift /online_exklusiv/details Glauben Test stünden und gewiSs- 317 nttps://www.bibelwerk.de /
ntm! ?K_beitrag=3906412 sermalßen das Depositum @] als ectio+divina.89122.html
(abgerufen 14) weitergeben würden. (abgerufen 2.2014).

Vgl den Lernprozess E n DEN Projekt Kirche findet
Apg 1' »Wahrlich, Jetzt verstehe www.kirche-findet-stadt.de)
ICn G Von nier aus ware die re dies besonders eutlc
VO  n SEeNISUS 1dellum "IEeU verstehen



Evangelisierung Im uen Pontifikat

Erschliefßßung ihrer Lebenserfahrungen VO Glauben her un! umgekehrt. Hier ist NeUuUu auf
Formen lebenslangen Lernens licken und eın Sensorium für FkFormate un Gestalten der
5SU$.: Erwachsenenkatechese entwickeln.® Zu fragen ist; w1e ein solch kontinuierliches
Teilen des Glaubens ın den Pfarreien un: den uen Orten des Glaubens geschehen
kann. Glaubenskurse, wenn S1€ nicht STArrt »angewendet«, sondern als Inspiration für eın

gemeinsames Wachsen un: Vertiefen 1m Glauben gestaltet werden, un ihr Beltrag ZU.

au Gemeinschaftsformen zeigen sich bereits selit Längerem als Ansätze. ichtige
Akzente evangelisierender Erneuerung sind ın diesem Zusammenhang die Bedeutung der
Schrift un eın spezifischer Umgang mıt ihr Es ist auffallend, dass bei Aufbrüchen eın teil-
nehmer- und erfahrungsorientierter Umgang mıt der Schrift ıne orofßse spielt. Formen
des Bibel-Teilens gospel sharing und der Geistlichen Schriftlesung lectio divina)* nehmen
die Schrift als Sprachschule des aubens NeUuUu Schliefßlich ist och auf die Bedeutung
VOINl kleinen liturgischen Feierbausteinen einzugehen, In denen der ezug VoNn Leben un
Gottesglauben deutlich wird. Miıt olchen kleinen Feiern, die liturgische Grundfunktionen
w1e Dank, e Vertrauen, Klage einüuben un als »Sakramentalien« AT Heiligung des
Alltags beitragen, werden oft NEeEUE Lebenswenden VO christlichen Glauben her gestaltet
un gedeutet. Hier ist 1ne orößere Flexibilität un: Kreatıivıta wünschen.

Um der Gefahr einer einseltigen etonung der Martyrıa 1m Prozess der Evange-
lisierung entgehen, wird sich ine missionarische Kirche, die die ewegung Gottes

den Menschen als Vorbild ihrer Sendung hat, den Lebenssituationen, Fragen un
Ihemen der Menschen orlentieren. In Deutschland können derzeit HELE Modelle des
Kirche-Seins 1m Sozial- un: Lebensraum beobachtet werden.** 6S die Einrichtung
eines intergenerativen Zentrums in einer profanierten Kirche ist oder die ründung einer
Kooperatıve durch Christen un Nicht-Christen ZU. Betrieb eiInes Dorfladens als
Kommunikationszentrum elınes ansonsten unterentwickelten (GGemeinwesens: Kirche wird
überall da NeUu erlebt, S1e beginnt Not wahrzunehmen un indern, für Gerechtigkeit
und Menschenwürde einzutreten, das Leben und Zusammenleben der Menschen pOSItIV
gestalten, Kommunikation verbessern SOWI1eEe Inklusion und Beteiligung ördern iıne
sozialraumorientierte Pastoral ist nicht NCU, gewinnt jedoch unter den Vorzeichen einer
missionarischen Kirche, die fragt, WEl S1€e gesendet un!: für wWen S1€e Kirche ist, erneut
Bedeutung. Die Uption für die Armen der lateinamerikanischen Kirche ann iın diesem
Zusammenhang für den aum Deutschlands LICUH interpretiert werden.

Im Rahmen der missionarischen Erneuerung werden zunehmend ekklesiologische
Überlegungen wichtig. Angesichts der r  rung, dass Kirche immer wieder LICU gegründet
werden IMUSS, und angesichts der Tatsache, dass einstmals klare Grenzziehungen zwischen
drinnen und raufßen sich zunehmend verflüssigen, tellen sich die Fragen EerneHt WeT

Kirche ist und Was sich als Kirche Jesu Christi realisiert. Das Konzil selbst welst den Weg
Von einem cyprianischen Heils-Exklusivismus (extra ecclesiam Nnu. us hin der iın
GS vertretenen Einsicht, »dass der Heilige Geist en die Möglichkeit anbietet, diesem
österlichen Geheimnis iın einer ott bekannten Weise verbunden Se1IN.« DIe Teilnehmer
bei der Erstkommunionkatechese und -feier oder Heiligabend sollten nicht In chwarz-
Weiflßß-Manier als »die Fremden« esehen werden, sondern als Menschen, die VO  = Gott In
irgendeiner Weise berührt und auf ihre Weilse uchende sind. Kirche könnte als aum
und Angebot der Begleitung dieser Suchbewegung nach der uen Darstellungsweise
(Jottes in unNnseTeTr Welt Relevanz gewinnen. ott selbst beruft und pricht den Menschen
d. weilß, auf welchen egen Menschen sich führen annn Vielleicht sind die Wege
der Kirche solche, die anders sind, als WITr S1€E uns vorstellen. DIe Geschichte Israels und der
Jungen Kirche ze1igt dies eINArTruCKIÄIC Es esteht jedoch Anlass zZur orge, dass 1n manchen
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reisen das Modell der » Kleinen Herde« miıt seliner marktauffälligen Unterscheidbarkeit,
der zugegeben attraktiven inhaltlichen Klarheit in einem neuscholastischen Theoriedesign,
der instruktionstheoretischen arhnelr und der Anmutung persönlicher Entschiedenheit
wieder fröhliche Urständ feiert und der SCAIE: VOI der Volkskirche VO  . denen begrüßßt
wird, die die Kirche als eigene socletas perfecta verstehen und I1CUC (Gırenzen und Irennungen
aufrichten wollen Bucher hat dies Urzlıc einen »eliminatorischen Katholizismus«>
genannt. Er giDt dieser Form keine Zukunft, sondern entfaltet als Alternative das Modell
eliner » sıtuatıven Katholizität«: » Wenn Katholizität der Kirche ihren universalen Heilsauf-
trag und die ihr geschenkte umfassende Heilsfülle meınt, dann bedeutet dies, dass kein Ort,
kein re1gn1s VON diesem universalen Heilsauftrag und dieser umfassenden Heilsfülle aUus-

geschlossen bleibt.«>* Es geht also darum, die unterschiedlich Glaubenden ernst nehmen
und sich VOI den diversen Materialisierungsgestalten des Evangeliums letztlich VOI ott
ergreifen lassen. Halik, der WI1e kein anderer den 0g miıt den Nichtglaubenden als

fruc  aren Lernprozess versteht, wirbt für ıne welte Definition Von uchern als Glaubenden
» Das ngen die Katholizität der Kirche ist auch eın RKingen ihre ennNnel und ihr
Verständnis für diejenigen, die nicht mıt u1lls gehen« VOIN den yschlechten Katholiken« in
den Vorsälen der kirchlichen Praxis über die ; Dissidenten« VoN rechts und VO  e IHKS: über
die schwer einzuordnenden, ständig religiös Suchenden, über die Nikodemusse, die 1Ur in
derCkommen, bis hin den ÜVa ÖONYINECH Christen« und >Sympathisanten« jene, die
sich selbst nicht als Christen bezeichnen, denen INan allerdings nicht eın y Samenkorn des
LOgOS< absprechen kann, die der alten Tradition der Kirche nach In den Herzen aller ausgesät
sind, die aufrichtig nach der ahrheı suchen. Der Grundunterschied esteht heute nicht
zwischen den >‚ Gläubigen« und den ‚ Nichtgläubigen« er jenen, die sich selbst als gläubig
oder nichtgläubig ansehen), sondern zwischen den y dwellers« (>heimisch Gewordenen«) und
‚ seekers« (>Suchenden<«<). DiIies ist eın welterer TUnN! für ine Revision des > Säkularisierungs-
paradigmas« nicht die Zahl Gläubiger nımmt ab, sondern die Zahl der y dwellers« DIe
Zahlen sinken in beiden Lagern, die der yseekers« nehmen Das hat für die Seelsorge ıne
grundsätzliche Bedeutung. Bisher War diese 11UT auf die ,dwellers« eingestellt. Die Zukunft
der Kirche äng davon ab, inwleweit ihr gelingt, die y seekers« anzusprechen. «”

Gespeist AauUus Erfahrungen der Ma Christian Communities AUusS$s Afrika un Asien, der
Mixed Economy un der Fresh ExXpressions of Church der anglikanischen Kirche, die sich
ach dem Report Mission-shaped-Church?® In einem Prozess der Gemeindepflanzungen
befindet, zeigen sich derzeit Prozesse einer » Lokalen Kirchenentwicklung«.”” S1ie machen
Ernst damit, dass (SOH selbst Glauben chenkt un Kirche auferbaut. » Gemeindepflan-
Zsind 1n elner postmodernen Logik nicht Ableger des bereits Bestehenden, sondern

Raliner BUCHER, »SJ/e sind nıcht Vgl das Themenheft »LokKale Chen 1L.-Wen BAUMANN, InNe
mehr katholisch« Lernelfekte eInes Kirchenentwicklung « KAMP (Hg.) Neue Art und Welse Kirche sen
eliminatorischen Katholiziısmus, In uangel (2013), http://www.euangel Chancen und Grenzen des 'A-Pro-
TAhPQ 161 2013 20-28. de (abgerufen 1 Yramıms In der Kirche Talwans, Inns-

Ebd Oan Reinhart FEITER/Hadwig ULLER TUC| 2005. » Eine Kırche, deren
35 Tomas HALIK, Ist die Kırche (Hg.) Was wird jetzt aus UNs, Herr el Partizipation ell raucht
dem modernen Menschen Teu In ISCHO; >Stuttgart 2012 einen bestimmten, Von allen gelebten
ATH ÄRBEITSSTELLE FÜR I15510- Aparecida 2007 Nr 3, vgl Führungsstil, dessen Eigenschaften

Hg.) euange! Evangelli gaudıum (2013) NT. 119-121. unter anderem als anteilgebend,
Magazın Tür Missionariısche Pastoral, Jan LOFFELD, Das andere teilnehmend, anımlerend, inspirierend,
(2013 ttp://www.euangel.de Volk Ottes Fine Pluralitätsheraus- befähigend, ermutigend, lenend,
(abgerufen I7 2.2014). frorderung füur die 'astoral, Wuürz- n Jjedem Fall als Icht-dominierend

Graham RAY (Hg.) "SSION- DUrg 2011. Heschrieben Ird (

shaped Church Church Planting and
reSs| EXpressions OT Church In q

anging Context, |London 2004.
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tellen HEUE,; oft ungewohnte Formate kirchlicher Gemeinschaft dar. Sie bedeuten nicht eine
Fortführung der herkömmlichen Gemeindetheologie mıt der UÜbernahme VO  e bestimmten
ufgaben 1m viel diskutierten »Ehrenamt«, damit »der Laden läuft«. 1elmenr entwickelt
sich auf einem erwelterten Verständnis VO 'olk Gottes, das die herkömmliche (Pro-
fessionalisierungs-) Hierarchie mıiıt der Delegation VO  e ufgaben VO  = Priestern als den
»eigentlich pastoral Handelnden« ber hauptberufliche Mitarbeiter den sogenannten
» Ehrenamtlichen« überwunden hat, ıne fundamental andere Perspektive: eın systemischer
IC auf die vlie.  1g Beteiligten der missionarischen Kommunikation. Kirche wird sich
anders darstellen, WE S1€e die Charismen der Getauften und der Nicht-Getauften erns
nımmt, dafür aum gibt un VO  - er ihre Aufbauorganisation NeUu entwirft Berufen
HT: Evangelisierung un!: damit ZUrTr Darstellung un: Entdeckungshilfe VOINl (iJottes irken
sind Menschen, die das Geheimnis Gottes ın Jesus Christus 1n ihrer Lebensgeschichte,
ihren Beziehungen, ihrem Lebensumfeld realisieren und ZU Vorschein bringen suchen.

In der Pastoral In Deutschlanden WITFr dies bislang noch nicht ausreichend realisiert:
Im Bıstum Poitiers>® geht eben nicht iıne Gemeindeleitung durch Lalen, die den
Karren notdürftig weiterführen, weil immer weniger TIester gibt. ESs geht nicht einmal

Delegation VO  e Verantwortung, sondern Partizıpation aDe, eilgabe un
Teilnahme) der Sendung der Kirche, die eigentliche Wuürde un: Verantwortlichkeit
der Getauften. » Wir alle 1n der Kirche sind berufen, Junger un: Missionare werden.«?
Und WEn I111all die Delegados de la palabra In Honduras lediglich mıiıt » Leıiter VO  z Wort-
gottesdiensten « übersetzt, dann ist das auch 11UT ine trockene un 1SC. deutsch
ufgaben und Kompetenzen orlıentierte Funktion. In Honduras sind S1€e viel mehr: Impuls-
geber der lebendigen Verkündigung der Menschen ıIn den Orten, Katechisten, Motivatoren
für das Gospel Sharing, das Teilen VoO  - Schrift und Glaubenserfahrung, und Motivatoren für
einen Gottesdienst, der das Leben mıiıt der Verheifßung Gottes, WI1Ie S1€E sich AdUus der Tradition
der Schrift erschlie({$st, 1ın Verbindung bringt un!: beides wechselseitig deutet. Amtliche
Verkündigung, Dienste un: Amter in der Kirche stehen SOMmıIt 1mM Dienst der lebendigen
Gottessuche un: Gottesdarstellung des Gottesvolkes, das INa  — sich nicht CHS
vorstellen darf *0 Das rın LICUEC Rollen VOIN Hauptberuflichen un eın Verständnis
der Freiwilligen-Dienste mıt sich. er Priester wird ZU pretre moderateur oder anımateur,
ZU. Ermutiger, Befähiger (facilitator), Ermöglicher (enabler), Geburtshelfer und Begleiter.“
Urientierung den Charismen 1st eben nicht der CNHC Trichter dessen, Wäas manche für
das Weiter-Urganisieren der herkömmlichen Einrichtungen un Prozesse »ge-brauchen«,
sondern enhel1 für LIEUE aben, die die Kirche In Institutionen un: Abläufen künftig
anders konfigurieren un: strukturieren werden, eın universales Verständnis VO  b

Sendung der Vielen. Kirchenentwicklung ze1gt, dass VO Gott her Kirche iın Hın-
ordnung ZU Jebendigen Christus vie.  1g wächst und sich entwickelt. ıne missionarische
Kirche wird solche Wachstumsbewegungen als Kirchenentwicklung VO  - (Gott her lesen
und unterstutzen lernen. S1ie wird sich weniger als Verwaltung eines Vereins mıiıt seinen
Mitgliedern zeigen, sondern den 1G weıten für die Menschen, die nicht Z » Klub«
gehören. DIe aber etwas beizutragen en für die Frohe Otscha VO nahe gekommenen
Gott, der für das Leben der Menschen Relevanz hat. Kirche wird 1ne Gemeinschaft VO  e
Gemeinschaften se1n, partızıpatıv und integrierend, ıne Kirche der Beteiligung iım sozialen
Lebensraum als Kirche ın der Nachbarschaft iıne evangelisierende Kirche ist eine, die
ihrer ureigenen Sendung und Bestimmung kommt, indem S1€e nicht mehr sich selbst In
selbstreferentieller Weise 1n den Mittelpunkt stellt (ecclesia triumphans) sondern Möglich-keiten der Relecture der Gestalten der Christuswirklichkeit eröffnet un: anbietet, die ıIn
dieser Welt anzutreffen sSind. Das ist ıne Kirche, die das Leben ıIn den Blick nımmt un:
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VON dorther eEeNTAULLT, auIdecKkt, übersetzt,; also den Menschen die Wirklic  eıt Jesu Christi
erschließen hilft Von er gewinnt auch die Debatte die Milieuorientierung miıt den
Ergebnissen der Lebensweltforschung (SINUS-Milieus NEeUE Bedeutung: Es geht angesichts
sozialer Differenzierungsprozesse nicht iıne immer weitere Ausdifferenzierung der
Pastoral für möglichst viele Menschen als »Empfänger« unNnseIrTeTr Otscha: bei immer weniger
werdenden Ressourcen. DIe Brisanz einer milieusensiblen Pastoral jeg vielmehr umgekehrt
darin, VO  . den Milieus her das Evangelium LICUH buchstabieren, un AdUuS$s einer Pastoral
des ngebots und des Erreichen-Wollens eine Pastoral des Lernens werden lassen.

An dieser Stelle soll noch eın Wort den Gro{fßen Pastoralen Räumen stehen, die ın
den deutschen Bistumern In unterschiedlichen rec.  ıchen Formaten (Groißs-Pfarrei, Seel-
sorgeeinheit, Pfarreiengemeinscha fast überall entstehen. Bedauerlicherweise wird als
Begründung für die großen Pastoralterritorien viel oft eın Mangel Priestern, Finanzen
und Gläubigen (meist in dieser Reihenfolge) genannt. Es annn aber nicht darum gehen, ıne
herkömmliche priesterzentrierte und liturgiefixierte (Betreuungs-)Pastoral 1U  - auf sgrößerem
Territorium unverändert weiterzuführen. Das Territorium einer Pfarrei kirchenrechtlich
und verwaltungstechnisch umschrieben markiert den » Verantwortungsbereich«, in den
hinein ott seline Kirche erufen hat, ih ZUT Darstellung bringen und ach ihm auf
die 1iC sgehen Jedoch 111USS5 der Glaube VOT Ort In überschaubaren Gemeinschaften
gelebt werden. [)as recht verstanden einerseıits einer größeren Differenzierung
und Profilierung verschiedener pastoraler OUrte, indem HEeuNE ot-Spots und Prozesse) des
aubens 1n den 1C kommen und als sich komplementär verstehende Knotenpunkte
elnes Netzwerkes gestaltet werden, w1e E{IW; Kirchorte, Krankenhäuser, Kindertagesstätten,
Hospizkreise, Bildungseinrichtung, Geistliche Gemeinschaften eic Insofern bieten die
Großen Pastoralen Raäume gerade ıne Chance, ıne LIECEUC 1MmM beschriebenen Sinne 'Väall-

gelisierende Pastoral der Weite einzuüben, bei der das Wahrnehmen VO  - christlicher
erufung, das Teilen VOonNn Verantwortung un! das agen VO  - Vertrauen geht Dies bringt
LIECUEC Rollen für Priester und andere hauptberufliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, für
die Gläubigen große Herausforderungen, aber auch grofße Chancen mıt sich. Par-oikia, woher
das Wort » Pfarrei« kommt, wird NEeUu als ein Leben 1ın und mıiıt der Nachbarschaft, eın
Leben »neben dem Haus« deutlich und qualifiziert dieses Inmitten-Sein als die eigentliche
Berufung der Christen und der Kirche. » Es gilt also ähe und Weite Enge und Ferne! «42

Zentrale Fragen auf dem Weg einer evangelisierten und evangelisierenden Kirche
sind also:

& Wie ebt der Einzelne seinen Glauben, WwI1e gibt ihm Gestalt?
Wie wird kirchliche Gemeinschaft gestaltet? elche nhalte, welche Formate, welche

Art un: Weilise der Kommunikation wird dort epflegt? Wie sehen die asthetischen Rah-
menbedingungen aus® Machen WITFr euUıch, dass WITr nicht schon yalles« wIlssen, vielmehr
selbst auf der H6E sind, mıiıt anderen?

elche J1ele verfolgen WITFr als Kirche? Wie verhalten sich Hauptziel und Teilziele
zueinander? elche Prioritäten en WITF, welche sind innvoll, welche werden wWw1e nach
auflsen kommuniziert?

Wer 1st Kirche und un: WI1e realisiert S1e sich?
Wie kann sich die Kirche iın ihren Strukturen, Prozessen, 1mM Bewusstsein un: In

den konkreten Praktiken ihrer Glieder edass sS1e miıt der Zielsetzung überein-
stimmen?

Wie kann das Evangelium kommuniziert (Sprache und Symbol) werden, dass In
Inhalt und Form (Asthetik, Symbole, Gestaltung VOIN eit und aum den Menschen 1m
Herzen trifft un anspricht un mıiıt selinen tiefsten Ihemen un: Fragen korrespondiert?®
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chluss Evangelisierung iın Deutschland

uch ıne zahlenmälsig schrumpfende und gesellschaftlich nıiıcht mehr den lon angebende
Kirche annn en un handeln, dass s1e Sakrament der VOIN (Gott her allen Menschen
angebotenen Freundschaft ist Vielleicht gewinnt ine »verbeulte Kirche« (EG 49), die
aus Verschlossenheit un Selbstbezüglichkeit ausbricht un: sich LICUH auf die Suche ach
den »Armen« als einem Ort für die Erkenntnis des Evangeliums macht, auch wieder CUue

Attraktivität un: Glaubwürdigkeit. Evangelisierung ist weniger ıne Handlungsstrategie,
sondern vielmehr ıne Haltung: (GJottes Wirken 1m Leben der Menschen LICU »wahr«
nehmen un: VoNnN er die Realität VOoO  - Evangelium, Glaube un: Kirche entdecken
un: dies in der Struktur un: ın den Abläufen VO  — Kirche materialisieren. Dazu gehört
der Mut, Kirche anders un He  wr VO Evangelium her denken un: gestalten. er
NEUE aps ermutigt alle Glieder der Kirche un: die Menschen Willens dazu, auf-
zubrechen und den Weg einer erneuerten und evangelisierten-evangelisierenden Kirche
mitzugehen. »Ich traume VoNnNn einer missionarischen Entscheidung, die fähig ist, es
verwandeln, damit die Gewohnheiten, die Stile, die Zeitpläne, der Sprachgebrauch und jede
kirchliche Struktur eın ana. werden, der mehr der Evangelisierung der heutigen Welt als

Sder Selbstbewahrung dient« (EG 2.7.)
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